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Julia Treindl

„Niemand ist fehlerfrei, aber wir alle 
 können an uns arbeiten.“
Ein Praxisbericht über Veranstaltungen am Lehrstuhl für 
Jüdische Geschichte und Kultur für (angehende) Lehrkräfte 
sowie Schülerinnen und Schüler

Als gymnasiallehrerin für die fächer geschichte, sozialkunde 
und latein wurde ich 2019 für drei jahre an den lehrstuhl ab-
geordnet, um dort den Praxisbezug in der Aus- und Weiterbil-
dung (angehender) lehrkräfte zu verstärken. Meine Aufgabe 
besteht also darin, im rahmen von lehrveranstaltungen und 
israelexkursionen für studierende, fortbildungen für lehrkräf-
te und Bildungsprojekten relevante erkenntnisse aus Wissen-
schaft und forschung auf möglichst kurzen Wegen in die Bil-
dungspraxis zu tragen. dabei erweist sich die zusammenarbeit 
mit einer Vielzahl staatlicher und nichtstaatlicher Bildungs-
institutionen wie etwa dem Bayerischen staatsministerium 
für unterricht und Kultus, der Akademie für lehrerfortbil-
dung und Personalführung dillingen, der Bayerischen Muse-
umsakademie, den Arolsen Archives, der landeszentrale für 
Politische Bildungsarbeit, der Akademie für Politische Bildung 
tutzing, verschiedenen lehrstühlen sowie dem erinnerungs-
ort BAdehAus Waldram als besonders bereichernd.

inhaltlich steht bei meiner tätigkeit die jüdische geschich-
te von der biblischen zeit bis in die gegenwart im Mittel-
punkt, wobei sich die konkrete themenauswahl vor allem am 
bayerischen lehrplan orientiert. ein besonderer schwerpunkt 
liegt auf der Vermittlung der israelischen geschichte und, da 
dies im gymnasiallehrplan so gefordert wird, des sogenannten 
nahostkonfliktes. infolge der zunahme antisemitischer ten-
denzen an bayerischen und deutschen schulen in den letzten 
jahren wurde auch die diesbezügliche sensibilisierung (ange-
hender) lehrkräfte zu meiner Aufgabe. folgende Beispiele mö-
gen einen eindruck von meiner tätigkeit vermitteln:

die Auseinandersetzung mit Antisemitismus wie auch an-
deren diskriminierungsformen ist bisher im besten fall fa-
kultativer Bestandteil der universitären Ausbildung, kommt 
meist aber bedauerlicherweise gar nicht darin vor. daher biete 
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ich seit Mai 2020 in Kooperation mit dem Münchner zentrum 
für lehrerbildung, einer praxisorientierten einrichtung der 
lMu, einmal im semester einen Workshoptag zum thema 
„Antisemitismus in der schule“ für lehramtsstudierende al-
ler fachrichtungen und schularten an. die teilnehmerinnen 
und teilnehmer werden im rahmen der Veranstaltung dafür 
sensibilisiert, antisemitische Vorfälle im schulalltag zu erken-
nen und erhalten einen handlungsleitfaden zum umgang mit 
diesen, der an konkreten fallbeispielen erprobt und diskutiert 
wird. zentral ist in diesem format auch die Begegnung mit 
unterschiedlichen Akteuren der schulischen und außerschuli-
schen Bildungsarbeit sowie der sicherheitsbehörden, welche 
den lehrkräften unterstützend und beratend zur seite stehen 
können. An den eintägigen Veranstaltungen nehmen in der 
regel etwa 30 Personen teil. im nächsten semester führen wir 
die Veranstaltung erstmals auch in Kooperation mit dem zen-
trum für lehrerbildung der universität Augsburg durch.

Antisemitismus ist bekanntermaßen nicht die einzige form 
der diskriminierung, die im schulalltag auftritt. Auch wenn 
sich der Antisemitismus sowohl in seiner historischen genese 
wie auch in seinen gegenwärtigen erscheinungsweisen in vie-
lerlei hinsicht von den anderen unterscheidet (und die subsu-
mierung unter den überbegriff „gruppenbezogene Menschen-
feindlichkeit“ durchaus umstritten ist), müssen lehrkräfte 
doch in der regel zunächst auf das gleiche handlungsreper-
toire zurückgreifen, um Ausgrenzungen und Beleidigungen im 
schulalltag zu begegnen. Aus diesem grund organisierte ich 
im März 2021 gemeinsam mit den zentren für lehrerbildung 
der lMu München, der universität regensburg, der universi-
tät Augsburg und der Katholischen universität eichstätt eine 
Veranstaltung zum thema „diskriminierung in der schule“, 
bei der wir die Phänomene Antisemitismus, homophobie, 
 islamfeindlichkeit und rassismus zunächst in Vorträgen und 
diskussionen einzeln diskutierten und anschließend anhand 
von fallbeispielen und in gesprächen und Workshops mit ak-
tiven lehrkräften vertieften. An dieser Veranstaltung nahmen 
etwa 100 studierende teil, wobei sich weit mehr interessierte 
um eine teilnahme bewarben. die positiven rückmeldungen 
nach der Veranstaltung zeigten uns deutlich, wie sehr es die 
studierenden schätzen, wenn der Auseinandersetzung mit 
solch präsenten gesellschaftlichen und schulischen Problema-
tiken bereits in der Ausbildung raum gegeben wird. ein derar-
tiges themenübergreifendes Veranstaltungsformat ermöglicht 
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es zudem, lehramtsstudierende zu erreichen, die sonst viel-
leicht keine eigene Veranstaltung über schulischen Antisemi-
tismus besuchen würden.

neben antisemitismuskritischen formaten liegt ein weiterer, 
noch bedeutenderer fokus meiner tätigkeit auf der wissen-
schaftlich fundierten, zeitgemäßen und innovativen Vermitt-
lung der jüdischen geschichte, gegenwart und Kultur im 
schulunterricht – weg von „Opfergeschichten“ und dem Port-
rät von „juden in schwarz-Weiß“ hin zu einer darstellung der 
Vielfältigkeit jüdischen lebens in unterschiedlichen zeit-
räumen und an unterschiedlichen Orten. dabei sollen ins-
besondere jüdinnen und juden als handlungs- und entschei-
dungstragende Personen mit eigenen stimmen erscheinen: 
Beispielsweise stellen Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler in einer zwölfteiligen fortbildungsreihe, die in Ko-
operation mit der Akademie für lehrerfortbildung und Perso-
nalführung dillingen durchgeführt wird und den titel „1700 
jahre Quellen aus der deutsch-jüdischen geschichte“ trägt, 
seit Beginn des jahres 2021 aktiven lehrkräften meist relativ 
unbekannte Quellen vor, die sich für den einsatz im schulun-
terricht eignen. so präsentierte julia schweisthal etwa jüdi-
sche spiele, Kinder- und jugendbücher der Weimarer repub-
lik, die sehr intuitive, vielfältige zugänge zu deutsch-jüdischen 
lebenswelten dieser zeit ermöglichen.

in der interdisziplinären lehrveranstaltung „der nahost-
konflikt im schulunterricht“ (Wise 2020/21), die ich mit Mar-
kus gloe (lehreinheit Politische Bildung und didaktik der so-
zialkunde) gemeinsam unterrichtete, versuchten wir, neben 
den großen Konfliktlinien insbesondere die Menschen und ih-
ren Alltag im schatten des Konfliktes in den Mittelpunkt zu 
rücken und hier innovative unterrichtsressourcen zu disku-
tieren wie beispielsweise graffiti, literarische interpretatio-
nen, graphic novels oder interviewprojekte.

Als besonders bereichernd empfinde ich persönlich das stu-
dienforum für besonders interessierte und engagierte gymna-
siastinnen und gymnasiasten der zehnten und elften Klassen, 
welches einmal im jahr stattfindet. in diesem sommer lautete 
das thema „juden und Muslime in deutschland“. die Veran-
staltung stellte eine Kooperation mit der Akademie für Poli-
tische Bildung tutzing dar und konnte dank der finanziellen 
förderung durch den freundeskreis des lehrstuhls für jüdi-
sche geschichte und Kultur in einem umfang stattfinden, der 
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die teilnahme von 100 schülerinnen und schülern aus ganz 
Bayern ermöglichte. Während der zweitägigen Veranstaltung 
nahmen wir gemeinsame und unterschiedliche erfahrungen 
beider Minderheiten in deutschland in den Blick und setzten 
sie auch in relation zu den erfahrungen von schülerinnen und 
schülern, die sich keiner der beiden gruppen zugehörig fühl-
ten. eine der zahlreichen positiven und ermutigenden rück-
meldungen nach der Veranstaltung lautete: „ich habe hier bei 
jedem thema so viel neues gelernt, von dem ich zuvor noch 
nie gehört hatte. solche Aufklärungsseminare sollten definitiv 
fester Bestandteil des schulunterrichts sein, da sie einfach uns 
alle betreffen!“ 

derartige Aussagen zeigen, wie groß das interesse und Be-
dürfnis seitens der schülerinnen und schüler, der studieren-
den und der lehrkräfte an wissenschaftlich fundierten, fach-
lich innovativen und kritischen Veranstaltungsformaten ist. 
denn hier werden abseits des häufig dicht getakteten und von 
leistungsdruck geprägten schul- oder studienalltags räume 
geschaffen, in denen wir – wie es in einem studentischen Ab-
schlussstatement zur Veranstaltung „diskriminierung in der 
schule“ formuliert wurde – „eine demütige haltung den eige-
nen blinden flecken gegenüber entwickeln können – niemand 
ist fehlerfrei, aber wir alle können an uns arbeiten“.


